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Integra tion/F rem dheit

Integration/Fremdheit

Der Begriff der Integration ist vieldeutig, um­
stritten und problematisch. Seine jeweils be- 
reichsspezifische Bedeutung erhält er in Abhän­
gigkeit von einem bestimmten sozialen Feld 
(z. B. Sport, Politik, Erziehung und Bildung 
usw.), einer wissenschaftlichen (Teil-)Disziplin 
(z. B. allgemeine Soziologie; Sport-, Migrations-, 
Minderheitensoziologie usw.) sowie dem Stand 
der Auseinandersetzungen um die legitime De­
finition dieses Begriffs zu einem bestimmten 
Zeitpunkt in einer gegebenen Gesellschaft. 
Überdies sind normativ-politische (bzw. nor­
mativ-programmatische) und wissenschaftlich­
analytische Gebrauchsweisen des Begriffs von­
einander zu unterscheiden (vgl. Esser  1980; 
1984, 179 ff.; LÜDERWALDT 1984, 177 ff.). Nor­
mative Vorstellungen vom Sport als Integra­
tionsmedium finden sich in den Diskussionen 
der Fachöffentlichkeit des Sports überall dort, 
wo mittels des Sports spezielle, zumeist sozial 
benachteiligte oder sozial schwache, von gesell­
schaftlicher Ausgrenzung bedrohte Ziel- bzw. 
Randgruppen und Minderheiten (wie z. B. 
Menschen mit Behinderungen (->• Behinderten­
sport), Strafgefangene und -entlassene (-► Reso­
zialisierung), gewaltbereite Jugendliche usw.) 
erreicht werden sollen. Erwartet wird vom 
Sport in solchen Zusammenhängen, daß er 
durch seine integrative Wirkung einen wichti­
gen Beitrag zur Lösung „sozialer Probleme“ lei­
stet. Zu den in der Öffentlichkeit am stärksten 
mit dem Integrationskonzept assoziierten Auf­
gaben-, Praxis- und Forschungsbereichen des 
Sports gehört die Frage nach seiner Bedeutung 
für die Eingliederung von Zuwanderern, vor­
rangig solchen, die speziellen sozialen und/oder 
juristischen Kategorien (u. a. Arbeitsmigran­
ten, Asylbewerber, Aussiedler, Flüchtlinge 
usw.) zugeordnet werden. Am Beispiel dieser 
eingegrenzten Thematik gibt die folgende Dar­
stellung eine exemplarische Einführung in den 
Problemkomplex Integration/Fremdheit. ,

1 Sport -  Migration -  Integration
Die Geschichte des modernen Sports mit sei­

nen großen weltumspannenden Festen, den 
Olympischen Spielen, Weltmeisterschaften 
und internationalen Meetings zeigt, daß sich 
Sportler aus verschiedenen Ländern und Kul­
turen sowie aller Hautfarben und Religionen 
miteinander messen können. Aufgrund dessen 
gilt der Sport als ein ausgezeichnetes Mittel der 
Verbesserung des Zusammenlebens von Men­
schen unterschiedlicher Herkunft. Dieser An­
sicht begegnet man seit langem in klassischen 
Einwanderungsländern, wie z. B. den USA, seit 
einiger Zeit verstärkt auch in den zu Einwande­
rungsgesellschaften gewordenen Nationalstaa­
ten Westeuropas. Für letztere bildet die Bun­
desrepublik Deutschland mit einer ausländi­
schen Wohnbevölkerung von ca. 6,9 Millionen 
Personen (Stand 1994) ein gutes Beispiel. Die 
hier vorherrschende, von so gut wie allen 
Gruppen, Verbänden, Institutionen und politi­
schen Parteien vertretene Auffassung besagt, 
daß der Sport die soziale Integration von Frem­
den stärker als jeder andere Bereich vorantrei­
be. Es besteht ein weitreichender Konsens, daß 
Sport in Schule und Verein sowohl als pädago­
gisches M ittel wie auch als sozialpolitisches 
Steuerungsinstrument einen Hauptbeitrag zur 
Bewältigung der sozialen Folgen von Einwan­
derungen leisten kann und soll (normativ-pro- 
grammatisches Integrationskonzept).

Der Deutsche Sportbund (DSB) vertritt die­
se Position mit besonderem Engagement. In 
seiner 1981 veröffentlichten Grundsatzer­
klärung zum „Sport der ausländischen Mitbür­
ger“ heißt es, Migranten und Einheimische 
könnten im Sport zwanglos Kontakt zueinan­
der aufnehmen, sich kennenlernen, Vorurteile 
und soziale Distanzen abbauen sowie Freund­
schaften knüpfen, weil nationale Herkunft 
und kulturelle Eigenart im Sport keine Rolle 
spielten. Der Sport, so StÜWE, wirke auf diese 
Weise der Entstehung von Gefühlen gegenseiti­
ger Fremdheit entgegen. Mögen diese in nicht­
sportlichen Bereichen auch vorhanden sein, im 
und durch Sport würden sie neutralisiert, abge­
baut und unwirksam. Überdies erzeuge ge­
meinsames Sporttreiben Gefühle der Zu­
gehörigkeit, der Gemeinschaft und der Ver­
trautheit. Fremdheitserfahrungen hätten im 
Sport also keinen Platz. Fremdheit im Sport -
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das ist dieser Sichtweise zufolge eine Fiktion, 
ein Phänomen, das es gar nicht geben kann 
(St ü w e /Peters 1984).

2 Gegenindikatoren -  Forschungslage
und -ansätze
Diese Vorstellung ist mehr Wunsch als W irk­

lichkeit. Das verdeutlicht die Praxis des Sports 
in ethnisch pluralen Gesellschaften. Kulturelle 
Kontakte im Sport sind oft gekennzeichnet 
durch Mißverständnisse, verstärkte ethnische 
Abgrenzungen, Konflikte, sogar durch Gewalt­
ausbrüche (vgl. Br ÖSKAMP 1994 ). Aggressive 
Handlungen und Feindseligkeiten können ein 
Ausmaß annehmen, daß die Sportbegegnung 
außer Kontrolle gerät und schließlich abgebro­
chen werden muß.

Die Ursachen solcher Phänomene bedürfen 
einer Klärung. Erst die genaue Kenntnis der 
(ethnischen) Grenzen des Sports erlaubt es, die 
Chancen und Möglichkeiten, die er in der Ein­
wanderungsgesellschaft besitzt, präzise zu be­
stimmen. Die Sportforschung in Deutschland 
hat sich über Jahrzehnte hinweg sehr schwer 
mit dieser Aufgabe getan, mit der Folge, daß es 
bemerkenswert wenig Analysen des Sports im 
Kontext von Migrationsvorgängen gibt. Erst in 
der jüngeren Vergangenheit zeichnet sich eine 
Trendwende ab. Die entsprechenden Arbeiten 
haben sich von normativ-politischen Konzep­
ten der Integration gelöst. Z. B. untersucht die 
sportsoziologische Assimilationsforschung je­
de einzelne Dimension des Eingliederungsvor­
gangs auf ihren Zusammenhang mit Sportakti­
vität. Ethnizitätstheoretisch orientierte Arbei­
ten thematisieren ihrerseits die Rolle des Sports 
bei der Entstehung intraethnischer Sozialsyste­
me im Kontext von Prozessen der Binneninte­
gration. Die praxeologische Sport- und Migra­
tionsforschung untersucht u. a. das Problem 
der körperlichen Fremdheit im Sport (vgl. u. a. 
B rö sk a m p / A lk e m e y e r  1996).

3 Sport -  Integration -  Assimilation
Aktive Sportbetätigung kann keineswegs für 

alle, sondern nur für bestimmte Dimensionen 
von Eingliederungsvorgängen, die sich aus In-

tegrations- und Assimilationsprozessen zusam­
mensetzen, Relevanz besitzen. Diese Hypothe­
se bildet den Ausgangspunkt der assimilations­
theoretisch orientierten empirischen Studien 
von FROGNER zur „Bedeutung des Sports für 
die Eingliederung ausländischer Mitbürger“ 
(1984; 1985). Ihre Überprüfung nimmt die Au­
torin mittels einer schriftlichen Befragung tür­
kischer Migranten vor. Sie kommt dabei zu 
dem Ergebnis, daß sportliche Betätigung von 
Ausländern keinen Einfluß auf strukturelle 
(Einkommen) und identifikative (geplante 
Aufenthaltsdauer) Aspekte des Assimilations­
vorgangs hat. Auch seien keine Zusammenhän­
ge zwischen Sportaktivität und personaler In­
tegration (Zufriedenheit mit dem Leben in 
Deutschland) erkennbar. Die Teilnahme am 
Sport steht jedoch „in einer statistisch signifi­
kanten positiven Beziehung zur sprachlichen 
Assimilation“ (Deutschkenntnisse) und -  das 
ist hier entscheidend -  zur sozialen Assimilati­
on (Kontakte). Die besondere Bedeutung des 
Sports für ausländische Minoritäten ist nach 
FROGNER darin zu sehen, daß er die Häufigkeit 
der Freizeitkontakte mit Deutschen fördere 
(FROGNER 1984, 354). Dies sei eine Tatsache 
„von besonderer gesellschaftspolitischer Rele­
vanz“ (358), weil direkte soziale Kontakte zu 
Angehörigen der einheimischen Mehrheit von 
der Forschungsliteratur oft genug „als eine ent­
scheidende Voraussetzung für jede weitere Ein­
gliederung“ (358) betrachtet würden.

Gegen diese Sichtweise gibt es gewichtige 
Einwände. Sie ergeben sich auf der Basis der 
aus der Vorurteilsforschung kommenden Kon­
takthypothese von G. W. A llpo rt  (1954). Die 
Forschungsliteratur, die sich darauf bezieht, 
macht auf die Ambivalenzen und Risiken eth­
nischer Sportkontakte aufmerksam. Probleme 
können danach u. a. dann entstehen, wenn kei­
ne Statusgleichheit der Sportler gegeben ist, ge­
meinsame übergeordnete Ziele nicht erreicht 
werden und/oder ein generell ungünstiges po­
litisches Klima herrscht (vgl. PETTIGREW 1966; 
S h erif  1973a; R ees/ M ir a c l e  1984). Sport­
kontakte führen nicht von selbst zu freundli­
chen Intergruppenbeziehungen. Insofern sind 
die Folgerungen, die FROGNER aus ihren Stu­
dien zieht, fragwürdig. Dessen ungeachtet be­
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steht das Verdienst der Autorin darin, daß sie 
eine erste theoretisch fundierte empirische 
Analyse der integrativen Chancen des Sports 
im Einwanderungsland Deutschland vorgelegt 
hat.

4 Binnenintegration
Bis zum Ende der siebziger Jahre ist es so­

wohl für den ausländerpolitischen als auch den 
sozialwissenschaftlichen Diskurs der Alt-Bun- 
desrepublik charakteristisch, Prozesse der 
Konstituierung intraethnischer Sozialsysteme 
und der räumlichen Konzentration nationaler 
Migrantengruppen in den städtischen Bal­
lungsgebieten negativ, nämlich als „Ghettobil­
dung“ und damit als ihrer sozialen Integration 
abträglich zu beschreiben (politisch-normative 
Perspektive). Analog dazu wird auch das frei­
zeitliche und wettkampforientierte Sporttrei­
ben in nationalen, durch ethnische Homoge­
nität gekennzeichneten Ausländergruppen als 
eingliederungshemmend beschrieben (vgl. 
DSB 1981, 4). Ein Bruch mit dieser Sichtweise 
wurde erst durch theoretische Konzepte wie 
dem der „ethnischen Kolonie“ (HECKMANN 
1981; 1985) und dem der „Binnenintegration“ 
(Elwert 1982) möglich. Eine stärkere Einbin­
dung der „fremdkulturellen Einwanderer in ih­
re eigenen sozialen Zusammenhänge -  eine 
Binnenintegration also - “ könne nämlich, so 
die neue Sichtweise, „[...] unter bestimmten Be­
dingungen ein positiver Faktor für ihre Integra­
tion in eine aufnehmende Gesellschaft“ sein 
(Elwert 1982,718).

Tatsächlich sind Prozesse der Entstehung 
ethnischer Gemeinden, Institutionen und In­
frastrukturen in der alten Bundesrepublik spä­
testens seit Mitte der siebziger Jahre zu beob­
achten. Indizien dafür bilden die Existenz eige­
ner Kirchengemeinden, eigener schulischer 
Einrichtungen, das Entstehen von ethnischen 
Geschäften, Restaurants, Lokalen und Verei­
nen, insbesondere von Sportvereinen (H e c k - 
MANN 1981). Ethnische Sportvereine gehören 
zu den „größten Organisationsformen der Ein­
wandererkolonie“ (H e c k m a n n  1985, 27). Sie 
erfüllen im Sinne einer Binnenintegration ähn­
liche Aufgaben wie die ethnische Kolonie ins­

gesamt. Sie stellen ihren Mitgliedern einen kul­
turell vertrauten Erfahrungsraum zur Verfü­
gung, in dem diese von dem ansonsten vorherr­
schenden und streßerzeugenden Anpassungs­
und Lerndruck entlastet werden. „Gegenüber 
Isolations- und Anomiegefahren für den ein­
zelnen stellt der ethnische Verein einen Kreis 
sozialen Verkehrs dar, hilft mit, das Bedürfnis 
nach Primärgruppenkontakten zu befriedigen 
und kann ein Gefühl der Zugehörigkeit 
vermitteln“ (HECKMANN 1985, 28). Auch kön­
nen ethnische, z. B. türkische Fußballvereine 
in Deutschland mit ihren teilweise hohen 
Zuschauerzahlen und beeindruckenden Lei­
stungen Repräsentationsfunktionen für die 
Gemeinde übernehmen und zu bedeutsamen 
Identifikationsobjekten werden. Insofern 
wirken die Vereine nicht nur verbindend nach 
innen, sondern auch für jedermann sichtbar 
nach außen. Durch gute sportliche Leistungen 
leisten diese Vereine im günstigen Fall einen 
Beitrag zu Prozessen der Entstigmatisierung. 
Sie helfen auf diese Weise, das diskriminierende 
Bild, das in der Öffentlichkeit von der 
M inderheit existiert, positiv zu verändern 
(HECKMANN 1985, 28). Generell lassen empiri­
sche Ergebnisse (vgl. A bel 1984; ROMAN- 
S c h ü ssl e r /Sc h w a r z  1985; S c h w a r z  1987a; 
1987b) keinen Zweifel daran, daß Sport­
aktivitäten (v. a. Fußballsport) innerhalb der 
Freizeitgestaltung der „ethnic communities“ 
in Deutschland eine zentrale Stellung einneh­
men. Dies gilt allerdings hauptsächlich für 
den männlichen Teil der Migrantenpopulatio­
nen.

In der Perspektive der Ethnizitätsforschung 
erfüllen ethnische Sportvereine wichtige inte- 
grative Funktionen. Nur w irkt diese Form 
sportbezogener Binnenintegration in einer 
Weise, die der normativen Vorstellung von ge­
samtgesellschaftlicher Integration diametral 
entgegensteht, derzufolge der Sport eine Art 
Schmelztiegel der Kulturen mit entsprechen­
den Einebnungseffekten darstellt. Dagegen 
zeigen ethnische Sportvereine, daß Sport in 
Prozesse der ethnischen Differenzierung ein­
gebunden ist. Begrenzt ist die mit den Konzep­
ten der ethnischen Kolonie und der Binnenin­
tegration verbundene Forschungsperspektive
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insofern, als sie organisationssoziologische 
Aspekte überbetont, solche der sportlichen In­
teraktion dagegen eher unterbelichtet läßt. 
Diese Einschränkung könnte jedoch unter Be­
zug auf stärker handlungstheoretisch ausge­
richtete Ansätze (vgl. z. B. A l l iso n  1979; 
1982a; 1982b; C h e sk a  1984) überwunden wer­
den. Sportausübung ist danach Aktualisierung 
von Kultur, und in interkulturellen Sportbe­
gegnungen treffen unterschiedliche, nach eth­
nischen Gruppen variierende Sportverständ­
nisse aufeinander. Diese Ansätze machen auf 
einen neuen Aspekt des Sports in der m ulti­
kulturellen Gesellschaft aufmerksam: Daß 
hier nämlich nicht nur Mißverständnisse, son­
dern auch Fremdheitserfahrungen erzeugt 
werden können. Der Fluß sportlicher Interak­
tionen ist störanfällig, insbesondere dann, 
wenn unterschiedliche Erwartungshaltungen 
an den Sport herangetragen werden und wenn 
das im plizite kulturelle Hintergrundwissen 
der Handlungspartner sich als nicht kongru­
ent erweist. Sportspezifische Konstruktionen 
sozialer W irklichkeit können dann temporär 
in die Gefahr des Zusammenbruchs geraten, 
was bei den Beteiligten unter Umständen zu 
Verwirrung und Aggressionen führt (vgl. 
Br ÖSKAMP 1994).

5 Körperliche Fremdheit
Die Modelle der Assimilations- und Ethni- 

zitätsforschung konzentrieren ihr Erkenntnis­
interesse einseitig auf die ausländischen Min­
derheiten. Eine Soziologie der Einwanderer 
müßte aber auch eine „Soziologie des Einwan­
derungslandes“ sein (H o f f m a n n -N o w o t n y  
1973, 152). Nur so ließe sich die Analyse von 
Ethnizitäts- und Eingliederungsprozessen mit 
der Untersuchung einheimischer Klassenkul­
turen und Formen des kulturellen Wandels im 
Einwanderungsland verknüpfen. Ein solcher 
Perspektivenwechsel ist auch unter sport- und 
körpersoziologischen Gesichtspunkten rich­
tungsweisend, macht er doch den Blick für auf­
fällige Veränderungen des kulturellen Feldes 
moderner Gesellschaften frei: für die Entste­
hung einer Vielfalt von Sport-, Körper- und 
Selbstdarstellungsmoden, für die Phänomene

der Ästhetisierung, Erotisierung, Idealisierung 
und -  in Randbereichen -  Brutalisierung des 
Körpers, sowie dafür, daß das Körperliche und 
körperbezogene Praktiken wie Sport zu zen­
tralen Feldern der Konkurrenz um Prestige, 
soziale Positionen und symbolische Macht ge­
worden sind (->■ Lebensstil). An Bedeutung 
enorm zugenommen haben dabei gerade die 
symbolischen Funktionen des Körpers -  ist 
dieser doch zu den bevorzugtesten und w irk­
samsten M itteln der symbolischen Darstel­
lung sozialer Differenzen avanciert (vgl. 
B o u r d ie u  1982; G e ba u e r  1982; 1986; R itt- 
ner 1989).

Diesem Spiel körperlicher Selbstdarstellun­
gen, Distinktionen und Abgrenzungen entgeht 
niemand -  weder die alteingesessenen noch die 
neu hinzugekommenen, eingewanderten M it­
glieder komplexer Gesellschaften. Dabei er­
scheinen die körperlichen Habitusformen vie­
ler eingewanderter Familien und ihrer Kinder 
in der Wahrnehmung von etablierten Mitglie­
dern der Mehrheitsgesellschaft oft genug als 
fremd, seltsam, ungewöhnlich. Aber auch um­
gekehrt ist ähnliches zu beobachten. Auch die 
Haltung von Migranten gegenüber modischen 
Darstellungs- und Präsentationsweisen des 
Körpers, die in modernen Gesellschaften wie 
der Bundesrepublik Deutschland selbstver­
ständlich sind, ist durch Ambivalenzen ge­
kennzeichnet. Eine Akzentuierung dieser Am­
bivalenzen können gerade Sportsituationen 
hervorrufen.

Einige Beispiele
Im Schulsport wird von türkischen Mäd­

chen erwartet, sich den gegebenen Rahmenbe­
dingungen anzupassen. Dies hat wiederholt zu 
Konflikten zwischen Eltern, ihren Töchtern 
und deutschen Bildungsinstitutionen geführt. 
Die Schwierigkeiten resultieren aus den für den 
Schwimm- und Sportunterricht konstitutiven 
Verhaltens- und Präsentationsweisen des Kör­
pers. Diese werden in Einzelfällen von musli­
mischen Familien nicht nur abgelehnt, son­
dern vor Gericht wird mit Bezug auf die grund­
gesetzlich verankerte Glaubensfreiheit eine Be­
freiung vom Sportunterricht erstritten -  mit 
Begründungen, die z. B. ausdrücklich die Ver­
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letzung muslimischer Bekleidungsvorschriften 
thematisieren (Informationsbrief Ausländer­
recht 1994,298; vgl. auch MlH£lYAZGAN 1996). 
Für männliche türkische Schüler scheint es 
auf den ersten Blick anders zu sein. Sportun­
terricht ist für sie ein sehr attraktives Schul­
fach. Aber die Sportlehrer kommen hier oft 
genug mit den körperlichen Darstellungswei­
sen von Maskulinität -  den betont männlichen 
körperlichen Habitusformen der Jugendli­
chen -  und damit verbundenen Werten wie 
Mut und Stärke ihrer türkischen Schüler nicht 
zurecht.

Ähnliche Beobachtungen lassen sich bei 
Fußballspielen mit deutsch-türkischer Beteili­
gung machen. Die Spieler begegnen sich in 
dem Glauben, das gleiche Spiel zu spielen, 
müssen dann aber in der praktischen Sport­
ausübung mit der Tatsache klarkommen, daß 
es unterschiedliche Interpretationen des 
Sports gibt. So gehen z. B. die Auffassungen 
darüber, welches Ausmaß an körperlichem 
Einsatz und körperlicher Härte erträglich und 
angemessen ist, weit auseinander. Das gegen­
seitige „Verstehen mit dem Körper“ (BOUR- 
DIEU 1992, 205) ist dann durch „systematisch 
verzerrte Kommunikation“ (HABERMAS 1981, 
Bd. 1, 137) blockiert. Interkulturelle Begeg­
nungen im Sport können, wie diese Beispiele 
illustrieren, situativ Gefühle des Fremd-Seins 
produzieren, die -  unauflöslich mit kognitiven 
und affektiven Dimensionen verbunden -  ei­
nen Körper-Aspekt haben. Körperliche 
Fremdheit kann im ungünstigen Fall Verständ­
nislosigkeit, starke Gefühle des Unbehagens, 
der Entrüstung bis hin zu Reaktionsweisen, 
die durch Feindseligkeit und Aggression ge­
kennzeichnet sind, freisetzen. Sie kann aber 
auch, im günstigeren Fall, wohlwollende Neu­
gierde, Interesse und Attraktivität hervorrufen 
(Br o sk a m p  1993; 1994).

6 Resümee
Die hier zusammengetragenen Forschungs­

ergebnisse lassen einige generalisierende Fest­
stellungen zu. Die naive Vorstellung vom 
Sport als einem Medium der problemlosen In­
tegration erweist sich als Illusion. Das zeigt das

Beispiel des Sports in der Einwanderungsge­
sellschaft. Sport ist durch Ambivalenz und 
Vieldeutigkeit gekennzeichnet. Er kann zum 
Gegenstand verschiedener Arten von Ver­
ständnis werden, er ist offen für unterschiedli­
che, sogar gegensätzliche und inkompatible 
Verwendungsweisen. Zwar kann Sport in der 
m ultikulturellen Gesellschaft günstige Aus­
wirkungen auf Intergruppenbeziehungen ha­
ben, Vorurteile ausräumen helfen und positive 
Kontakte zwischen Angehörigen verschiede­
ner Ethnien in Gang setzen. Dies jedoch nur, 
wenn bestimmte soziale Bedingungen (Status­
gleichheit, die Existenz gemeinsamer überge­
ordneter Ziele, ein günstiges politisches Klima 
usw.) gegeben sind. Daß Prozesse der (Grup- 
pen-)Integration ihrerseits immer auch die 
Kehrseite einer Abgrenzung nach außen ge­
genüber Angehörigen von Fremdgruppen be­
sitzen, haben die Ausführungen zur Bedeu­
tung des Sports für die Binnenintegration eth­
nischer M inderheiten gezeigt, eine Beobach­
tung, die in der Sicht der Soziologie und Sozi­
alpsychologie unabhängig von Merkmalen der 
Ethnizität generell Gültigkeit für die Dyna­
mik von Intergruppenbeziehungen sowie von 
sozialen Differenzierungs- und Stratifikations- 
prozessen komplexer Gesellschaften hat. 
Schließlich ist der Sport als Stätte der interkul­
turellen Begegnung auch ein Feld, das Mißver­
ständnisse erzeugt, Erfahrungen körperlicher 
Fremdheit produziert und ethnische Konflik­
te hervorruft. Sport kann insofern auch an der 
Aufrechterhaltung oder Entstehung von ge­
genseitigen Vorurteilen und Stereotypen betei­
ligt sein. Interkulturelle Begegnungen im 
Sport bergen somit Risiken in sich, die sich 
nicht auf den ersten Blick zu erkennen geben. 
Diese Befunde sind von langfristiger sozialpo­
litischer Relevanz -  gewinnen sie doch ihre Be­
deutung nicht nur angesichts eines im Kontext 
von Globalisierungsprozessen dauerhaft an­
haltenden Migrationsdrucks, sondern auch 
vor dem Hintergrund der Verträge von Maas­
tricht und der Bestimmung der Rolle, die der 
Sport innerhalb des angestrebten Prozesses der 
europäischen Integration spielen kann und 
soll.

Bernd  Br ö sk a m p /T h o m a s  A lkemeyer
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